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(Fortsetzung von S. 462)

5. Theog. 497: TIpUJTOV b' €E~IlE(j(jE hieov, 1tullo:rov KIl­
Tlmlvwv ist das Partioipium, wie man längst gesehen hat, falsoh,
und duroh Fioks K<XT«1tlWV, woran übrigens schon Göttling dachte,
wird dem .Ausdruok nicht geholfen. Dass ein Relativsatz nöthig
sei, erkannte SChOll Emperius, der rrvll<XO' OV K<XTE1tlVEV vermuthete;
aber oorrekt ist der .Ausdruok erst, wenn man TIpWTOV b' €E EilE (j EV
hieOV, ov rrvll<XTov KllTE1tlVEV sohreibt, und so habe ich nach­
träglich auch in Bergks Handexemplare gefunden; auoh an K<XTE-
rrWVEV hat Bergk gedaoht 1. .

6. Wie Bergk in der grieoh. Lit. I 991 V. 591 richtig
einer zweiten Recension der SieHe zugeschrieben hat, der V. 593
aber nicht anzugehören braucht, so hat er sich für V. 595 am
Rande richtig den auch von Schömann geforderten Conjunktiv

1 Ich freue mioh mittheilen zu können, dass ich auoh andere,
bereits im 39. Bande des Philol. von mir veröffentlichte Emendationen
jetzt.in Bergks Handexemplare gefunden habe, namentlioh im Hekate­
hymnus; so 434 l'jb', die Gestaltung von 439 ff. sammt der Tilgung des
b€ naoh PIlIMwc;;, ebenso 445 ßouKoÄ{ac;; aT€Äac;; TE Kai ahr6Äta. Auoh
Sohömanns {b' EV 569, E'lt" ~PTllacJlV l<TXUV 823, - XE'ipEC;; ~1l<TaV E'lt"
I:1PTllacJlV i<TXuV ~XOU<Tal, dazu m'JbEC;; KpaTEpol O€OV 824 EOeÄoVTl
MKacJ<T a v Op. 39 mit der Erklärung i. e. <Tol EOeÄoVTl, ferner Rzachs
I:1blbov 139 und Ka{ 379, Gerhards OliM IJ.I v E<TOÄ6C;; 214, die Athetese
von tllllJ.J1TEPOC;;-deEllTctl 393. 394, welohe Paley und Sohömann vorge­
sohlagen haben, finde ioh bei Bergk notirt. Ich erwähne dies nur als
Beweis dafür, dass diese Randbemerkungen doch ihren Werth haben.
Wie sie ein zukünftiger Herausgeber benutzen zu können meint, habe
ich bei Herausgabe der Bergkschen kleinen Schriften seinem Urtheil
überlassen zu müssen gedacht: eine Auswahl aus ihnen wäre subjektiv
und schwierig gewesen. loh werde also fortfahren - Indiskretion zu
üben, ohne zu besorgen, dass ioh dadurch Bergks Ruhme sohade.
Wenn ioh Op. 447 (vgl. Rzaoh z. d. St.) als späteren Zusatz zu 444­
446 bezeiohnet habe, so sehe ioh eben jetzt, dass auoh Bergk den Vers
in seinem Handexemplare eingeklammert hat.
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notirt, dessen Einsetzung die Indikative I1rr€Uhoul11 und T1S€1111
keineswegs verhindern. Im Vordersatze des Gleichnisses ist zu­
nächst nur die Hauptsache angedeutet, welche dann, wie so oft,
vor der Anwendung noch eine parenthetische Ausführung er­
rahrt:

w~ b' örroT' €V I1j.U1VEI1111 K<lTl1PElpEEI1111 j.J.EAll1l1m
595 KllQJfjva~ ß0<1KWI11, KaKwv Euv~ova~ EPTwv'

a'i flE v T€ rrporr<lv ~j.J.ap llEAlOV KanxMvnx
tij..u:XT1<ll <11r€UOOu<11 nS€1<1i T€ Kllpia A€UKa,
01 b' EVT0I18€ j..lEVOYTE~ €rrI1P€{pE(x~ K(lTlX l1ij..lßAOU~

aAA(lTpWY Kaj.J.aTOY I1lpETEPllY E~ TaI1TEp' aj.1.WYTal·
600 w~ b' aihwll; aVbpEl1111 KlXKOY 8YTlTo1111 TUYlX1Ka~

ZEU~ UljllßPEIJETl1~ SfjKE, Euv~ova~ EPTWV
apTlXAEwV' ~T€POV OE rrop€y KaKov aVT' IXTa9010.

Statt vieler ähnlicher Beispiele setze ioh das ähnliohste her aus
<P 257 ff.

Wlj; b' ÖT' ay~p OXETl'JTOlj; arro KP~VTlll; f.IEAaVubpou
llf.l lpUTn Kai K~nou<;; üoan (laoy rrrEIJOY€UlJ,
X€p<11 j..ldKEAAav €XWY, alJuPl1<;; €Xf.I<lm ßaAAillv' -

260 TOO f.IEy TE npop€OVTOl;; urro \lfl'JlplbEll; linal1m
ÖXAEUVT<ll' Ta be T' UJKlX K<lTE1ßO/lEVOY KEAapUZ:El
XWPqJ €Yl npoaAt1, lpe6.VE! bE T€ KlXI TOy. aTOVTa' ­
wC; alEI 'AXlhf]a K1Xtll1aTO KUf.llX POOlO KTA.

Auch dass die folgende Stelle fehlerhaft überliefert hat Bergk
mit andern erkannt: er nahm Y. 605 naoh rfJPOK0f.l010 eine Lüoke
an (vgI. Lit. I 991, 67), indem er am Rande bemerkt: primum
de paupere, tum de divite: meiner Ansicht nach liegt der Fehler
vielmehr in lKllTal, das fälschlich zum Vordersatze gezogen ist,
während, wie nach Wolf auch Schömann (p. 221) herausgefühlt hat,
das in V. 604. 605 Enthaltene<seinem Inhalte nach vielmehr zum
Nachsatz gehört: denn dass Einer im Alter der reohten Pflege
entbehrt, ist ja eben die Folge der Ehelosigkeit'. Den gewünsohten
Sinn erhält man, wenn man so corrigirt:

Ölj; KE Ta/lOV lpEUTWV Kat IlEpj.1.Epa epTlX rUvalKWV
f.ITJ rflllal €ßEAIJ, OAOOV b' Errl rilpal;; \dvEl

605 X~TEI rl1POKoIlOlO' 0 b' OU ß16TOU EmbEu~<;;
ZW€l, arrOlpSlj..lEVOU bE bin KTijl11V baTEOVTal
XfJPWI1Tat.

Vielleicht, dass noch ausserdem TI1POKOj..lOU· 8 IJEV 00 • • • und
am Schluss des Absohnittes anstatt KlXK6v EI1TlV mit Bergk KClKOV
aid zu substituiren ist, wie ich denn auch 609 und 610 die
Correkturen hl' a{UJvol;; und EIl/l€VElj; fUr nothwendig halte.

7. Ob Flach Hesiod V. 639 wirklich die alte Lesart <wie­
dergegeben' hat, indem er 'AAA' ÖTE bn KEiVOll1t rrapEI1X€eEV
apf.laTa mxvTa schrieb, lässt sich trotz der Uebereinstimmung
einer guten Handschrift (Par. 2708) mit den Soholien doch be­
zweifeln, da nicht nur der Dichter des Soutum V. 84: mpa j..lLV
ftl1miZOVTO KlXt {fPIJEVlX navTa mxpE1XOV, sondem auch Theognis,
dessen Sprache mit der Hesiods so viel Verwandtschaft zeigt,
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an zwei Stellen, und zwar gerade in der hier angeweudeten Phrase,
ap/l€va bietet: die Handschriften schwanken bei Theognis nur
zwischen Spiritus asper und lenis, während sie iu der Ueberlie­
ferung der Eudung übereinstimmen. Die Theognisstellen Bind
V. 275: TIalba<;; E1T€t 8p€lpalO Kat ap/lEVa 1tc1vra 1tapIX(JXOt<;;
und 695: OU bUva/Aai (JOt, 8u/AE, 1tllpa(JXElv apfJEva 1tc1vra: e8
ist also offenbar dasselbe gemeint, wie bei Hesiod. Dass apllQra
Op. 808, wo es die Autorität des besten Codex für sich hat und
von Flach gleichfalls aufgenommen ist, nicht eingeführt werden
darf, meint auch Rzach, welcher seinem Vorgänger an unserer
Stelle gefolgt ist. Die Spuren beider Lesarten zeigt an unserer
Stelle die Handschrift M, in welcher sich &pfJETa findet, Wahr­
scheinlich beruht die Variante apfJaTa nur auf einer Gramma­
tikertheorie, welche apfJEva (Ta 1tpO<;; TO u1tOKl'.iIJEVOV 1t a
E1t1TllbEta KaI &pjJ.6bta' (80 Hesyeh.) erklärten, während sie P­
jJ.aTa für <XpjJ.aAIIX cf] TpO(j)n' genommen haben 1. Für Op. 808:
NnlIX Tl'. ~UAa 1toXAa, Ta T' ap/lEVa VI1U(Jt 1tEAOVTat würde sich
ausserdem die Möglichkeit annehmen lassen, dass apfJEVa nach einer
anderen Auffassung die Schiffsstützen, die ~PfJaTa, sein sollten, und
vielleicht ist die Lesart ap/laTa dort also nur aus übergeschriebenem
@pjJ.(ml entstanden. Sicher muss der.ienige, welcher Op. 639 apjJ.ara
einsetzt, Scut. 84 ebenso verfahren: Rzach hat dies wie vor ihm
Flach unterlassen, trotzdem apjJ.aTa auch in letzterem Gedichte
durch zwei Handschriften bezeugt ist. Auch damit kann ich mich
nicht einverstanden erklären, dass Rzach 1tapE(JXE8EV beibehalten
hat, indem er Kpovibfj~ (V. 624) als Subjekt auffasst: da V. 624
Kpov[bfj<;; TE KaI &MvaTOt 8EOt aHOt Bteht, so muss dem Dichter
hier gleichfalls ein Plural vorschweben, worauf denn auch das
gleich folgellde 8l'.ol aUToi deutlich hinweist. Indem ich nun mit
Bergk Lit. I 991, 67 eine doppelte Recension voraussetze, <eine
kurze gedrängte V. 642. 43 nnd eine ausführliche V. 639. 40.
41. 43', leBe ich:

aH' ÖTl'. Kal KE1VO\(Jt 1tapEO'XE8ov apjJ.Eva mxvTa,
640 VEKTap T' a/lßpo<Jll1V TE, Ta. 1tEp 9E0 lauT0 1 lbou(JtV,

1tc1VTWV T' EV (JTn9E(J(J1V llEtETO 8ufJ0<;; arnvwp,
643 bTi TOTE TOl<;; jJ.ETEl'.l1tE 1taTTip avbpwv TE 8EWV Tl'..

hat schon Göttling, welcher in der ersten Ausgabe
1tapE(Jx€8l'.v als Passiv fasste und aIJßpo(JiT) schrieb, in der
zweiten Ausgabe, wie nach ihm auch Gerhard, denselben Ge-,
danken wie ich gehabt: TE 641 Bchiebt nächst Paley auch :Bergk
ein, der übrigens nach V. 638 eine 'das richtige VerständnisB
störende> Lücke vermuthet.

8. Hesiods Bekanntschaft mit Sicilien und dem Aetnll. be­
zeugt Strabo I 23 ausdrücklich (Fr. 89 Rz.), und so ist es denn

1 Vgl. die Scholien zu Tbeog. 639: KUp{W<; ap/lu:ra, /le'racr'TI:H~qJEt

M Et<; 'ro o'nt<;: ifp/lo.'ro. €K 'TOU apllo.hui t) 'rpolj)f] drro 'roO <1UVarr'rHII
Tal; apliov{o.l;. '
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auch im hohen Grade wahrsclleinlich, dass Tzetzes den Namen
des Berges Theog. 860 in seinem Texte fand statt des seltsamen
albv~.; unserer Handschriften. Wenn Schömann und Flach dafür
'AhV11C;; vermutheten, so vergassen sie nur das I subscriptum von
'/tlll'/taAO€O'O't;l.; zu streichen: nicht von Thälern, sondern von Ber­
gen und bergigen Inseln wird das Adjeotivum angewendet. Rzach
schreibt demgemäss nach meinel' Verbesserung:
860 <pME be KEpauvw6EVTO\; amlO'(jUTO TOtO ävaKTO';

OUP€OC;; tv ßnO'O't;l(jW 'Ahvll'; '/tamaAoeO'O'll\;,
'/tArrfEVTOt;. '/tOAAij bE. '/t€AWPI'] Kal€TO "faTa
aTIl~ 6€0''/t€O'it;l Kal ErfJKETO KUO'O'iT€PO'; wt;
Texvt;l ü'/t' ail:l']ulV u'/to T' €UTpnTOU xoavolO

865 eaAq>eei.;.
Aber auch V. 862 eut,hält einen bisher nicht beachteten Fehler:
'/tOAAij KalEro "faTa ist eine unmögliche Struktur, welche an
späteren Wendungen wie '/tOAut; (JEt '/tOTaIl0t; kein Analogon hat;
denn vom Begriffe t Fluss' ist eben das Fliesf'en nicht zu trennen.
Prof. Rob. r verwies mich auf die häufige Verweohslung
von WPI'] und und vermuthet: '/toAlij bE. '/tEA' aupl']' Kakro
"fata KTA. Die Vermuthung empfiehlt sich durch paläographische
Leichtigkeit: aber abgesehen vom Asyndet.on wird dadurch gel'ade
das für Hesiod so charakteristische und für den Zusammenhang
der Schilderung, die den allgemeinen Weltbrand malt mit seiner
ungeheueren Gluth, 80 bezeiohnende Epitheton 1t€AWPll entfernt,
und ieh kann mich darum mit diesem Vorschlage nicht befreun­
den. Ich suche den vielmehr in 1tOnn und schreibe:

'/taVTll be. 1tEAWPI'] KalETo "flXta
UTllfj eEO'1tEO'lJ;l KTA.

DassmXVTI'] paläographisoh rrOhhl1 nioht gerade nahe steht, will
bei der grossen Verderbtheit der hesiodeischen Gedichte nioht
viel sagen. Zur Empfehlung meiner Verbesserung beziehe ich
mich aufY 490 ff.: 'Q.; b' avallalllaEl ßaee' ä'fK€lX 8EO'mbae<;; 1tOp
OUPEO\; uZ:aAEolO, ßaeETlX bE. KatErat {jAI'], Tl aVTll TE KAOVELUV
äVEIlO<;; <ph6"flX €ihu<paZ:Et, "Qt; <>'fE 1taVTI'] 80VE O'UV E'fXEI,
ba1lloVI tO'Ot;, indem ioh bemerke, dass der Sohlnss von Y 492
in der TheogonieV. 692 wiedet·kehrt. Schliesslioh füge ich nooh
für Th. 864 eine Verbesserung hinzu: nicht ll1t 0 xoavOIo schmilzt
das Zinn, sondern €.v tUTPI1T01<;; XOaVOIO'lV. Einen Anklang
an unsere Stelle findet man bei .Apoll. Rhod. III 1298: 'Q<;; b'
aT' tvl TPl'lTotO'W tUPPlVOt XOaVOIO'LV <!>OO'at XaAKI1LUV ÖTe. IlEV

. r' avallapllalpOUO'lv .. (cf. 1: 470 f.) und Empedokles 199 St.: 'H
be X8wv t1ttI']POt; tv EUO'TEPVOIt; xoavOIO'lv ßOIW TWV OKTW llE­
pEWV AaX€ Ml1nbo<;; alrATI<;;.

9. In der Aspis V, 89 ff. wird von der ärq beriohtet, die
Iphikles ergriffen hatte, als er Weib nnd Kind verliess, um Eury­
stheus zn dienen, während sein Sohn IolaoB mit Herakles zu­
sammen gegen den Aressohn Kyknos in den Kampf zieht:

O'XETAlOt;' Tl '/tou rrohM IlETEO'TEVaXtZ:er' o'/ttO'crw,
fjv aaTflv UXEWV' fJ b' ou 1tlXhWa'fpETo<;; tO'nv.
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Also dem Auszug folgt schweres Bedauern, das die Folgen der
Verblendung doch nicht abzuwenden vermag. Da ax~wv mit dem
Acousativ nioht verbunden wird, so tilgte Göttling schon in der
1. Ausgabe das Komma nach OTI'lO"O"W. Ranke brachte für die
nun anzunehmende Construktion aus b 261: aTllv bE f,lETEO"T€VOV,
tlv 'AlppOblTn bUlKE eine passende Parallele, der man T 22: Ttlv
(sc. aTllv) aiEt O"TEvaXEO"KE beifiigen kanu. Wenn sich Köchly,
Schoemann und Flach in seiner eigenen Ausgabe Göttlings Vor­
gang nicht angeschlossen haben, so mag es darum geschehen sein,
weil sie fithlten, dass das nachhängende, tautologische aXEwv un­
glaublich nichtssagend ist: so oft das Participium sich bei Homer
findet, stets fügt 6S etwas Neues hinzu, nirgend wird es, ebenso
wenig wie aXEuwv, rein tautologisch gebraucht. Das Richtige
hat schon Graevius gefunden: es ist auch mir unabhängig von
ihm eingefallen. Und wem sollte es nicht einfallen, wenn er
sich an U 301 f. erinnert: () bE <ppEO"lv ~O"lV &a()eEi~ "HIEV tlv
aaTllv OXewv aEO"l<ppovl eU/ltVl Als Iphikles die Ate hatte,
sie mit sich führte, da stöhnte er unter ihr: aber sie war
und blieb unabwendbar:

~ TIOV TIo"AM IlETEO"TEvaxil:ET' OTIllmw
~v llanw OXEWV' f1 b' ou TI'aAtVaTPETO~ ~EV.

Ganz ähnlich sagt Herakles A 618 zu Odysseus: "A betA" ~ Tlva
KaI. O"U KUKOV /-LOPOV TrfllA&Z:El~, "OVTIEP eTwv OXEEO"KOV {m' uÖTa~
l1EAlOlO und nicht unähnlich Schiller im Tell: <dort schifft er hin,
Und führt im Schiffe sein Verbrechen mit'.

10. Dass Op. 614 ff.:
aUTap ETIllV b~

TIAlltah€<;; 8' <YabE<;; TE TO TE 0"8evo<;; )Qap[wvo~
MVWO"lV, TOT' lTrEIT' apoTOU MEMVll/-LEVO<;; dvul
wpaiou' TI'AElWV be KaTa XeOVO~ liP/lEVO<;; EtYJ

der letzte Vers < schwerlich zu verdammen sein möchte', hat G.
Hermann (Opusc, VI 245) gegen Göttling mit Recht bemerkt:
denn schwerlich genügt der Umstand, dass TI'AElWV erst bei den
Alexandrinern vorkommt, schon zur Athetese: Kallimachos hat
gerade in dem Hymnus, in welchem er TrAEtWV im Sinne von
eVLauTo<;; gebraucht, dem Hymnus auf Zeus, mehrfach Anklänge
an Hesiod: namentlich erinnel't Ton und Sprache an ihn gegen
Ende des Gedichtes (vgl. V. 79 das Citat aus Theogonie 96
nnd die dann folgenden Verse mit Op. 267 ff. und 263 ff.) i
hier (V. 89) kommt auch jenes TrAEtWV vor, Also mindestens
müsste die Interpolation wohl in eine sehr frühe Zeit fallen.
Aber auch diese Möglichkeit wird doch sehr nnwahrscheinlich j

wenn man bedenkt, dass schon Theognis V. 1196 ff.:
opvteO~ lpWV~V, TIoAumitbll, 6Ei! ßOU1l111~

llKouO"', f\ TE ßPOT01<;; aTTeAO<;; ~Ae' apOTOU
wpa [0 V' Kui /lOI Kpablnv ErraratE /lEAUtVaV KTA.,

also an einer Stelle, die auch an Op. 448 ff. stark erinnert, ganz
dieselbe Verbindung in zwei eng zusammengehörigen Versen ge­
braucht hat. Auoh Opera 641 f. bedient sich der Dichter des-
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selben WorteB zu ähnlicher Verbindung: Tuvll b" W TTEPO"l1, ep­
lWV IlEIl\<;llJlEVO'; dval cQpaiwv. Bei Erklärung der Stelle begnÜgte
man sich früher mit der ansprechenden Deutung yon Lehra, der
ich auch in meiner Uebersetzung gefolgt bin: <Also gehe das
Jahr nach sehicklicher Arbeit zu Ende' (unter die Erde). Dabei
bleibt nur die Schwierigkeit, dass sich der Optati+ ElI1 nur ein­
mal, nämlich in dem 94 n. Chr. entstandenen Epigramm 618
Kaibel: elTP;; xwpov EC;; ~AUO"lOV nachweisen lässt, während Haupt
die fragliehen Homerstellen (Opuso. III 341) mit Reoht dem Ver­
bum ElJll zugewiesen hat. Haupt will nun an unserer Stelle dO"l
lesen, was Rzach aufgenommen hat: ich würde einen Optatiy TTJ
= t-iTJ für ebenso zulässig halten, als ich Op. 353 (vgL den
philol. Anz. 1884 p. 426 f.) mit Hartel an einem ganz regelrecht
gebildeten Innn. rrpoO"'ivl.X1 für rrpoO"E'iVl.X1 keinen Anstoss nehme.
An eine andere Mögliohkeit hat Bergk gedacht, der sich für den
Vers die Uebersetznng annona sub terra sit snfficiens notirt hat
mit Verweisung auf das Scholion bei Miller MeL 247: Mv rap
TIl(!Ta rro1l10"1J';, Ö EVlaUTOC;; 0"6c;; EO"T1V apJl6bw<;.

11. Leicht beseitigt ist V. 032 ein Fehler gegen den Aus­
druck:
630 alm)<; b' wpaiov JllJlVE1V rrMov, EtC;; 0 KEV eMir

Kat T6TE vfja 9miv lir..ab' ~AKEJlEV, EV bE TE <pOpTOV
UpJlEVOV E.vTuva0"9l.X1, LV' olKabE KEphoC;; UPTlal,
wcrrrEp €Jl6c;; TE rran)p Kat croC;;, JlEla v~mE TTEPO"l1,
rrAUnZ:EO"K' EV VIlUO"i, ßiou KEXPll!J.EVOC;; Ür9r..ou.

Denn wenngleich man Kubo<; und euxo<; apl0"6al, aE9Ala rrocrcrlv
UPOVTO (1124, 266, 269) und Il\O"9Qv U (M 435) gesagt hat
und an und für sich also ein KEphoC;; d keine Unmöglich-
keit wäre, so verträgt sich das Verbum doch schwerlich mit
olKabE. Das Richtige giebt unll eine Reminiscenz Solons (Fr.
13, 43 ff.). Diesel' spricht dort von den mannigfachen Bestre­
bungen der Menschen sich Hab' und Gut zu erwerben und beginnt:

Ö !J.EV KUTa rroVTov ar..ttTUl
€V Vll Xp~Z:wv olKuhe KEpbot;; UTElV KTr...

Daher also ist Tllal zu verbessern. Das Medium gebrauoht,
um von r 4 zn schweigen, in ähnlichem Zusammenhange Homer
K 35: Kai M' E<pacrav xpucrov TE Ko.\ (XP1UPOV OiKo.b' (X1Ecr9o.l.

12. Unter allerlei Vorsohriften und Verboten heisst es Op.
729 ff.:

Jl~T' €.v Öblfl Jl~T' EKTO~ öbou rrpoßabTlv oöp~crf,l<;,
1l11b' arroTullvw9EiC;;' JlaKapWV TOt VUKTEC;; eaO"w'
EZ:OJleVOt;; b' Ole 9eio t;; av~P! rrerrVUJl€.va Elbw~,
nOlE rrpOt;; TO'iXOV rreM.cra~ eUEpKEO<; aUAfjc;.

Man kann sich kaum etwas Abgeschmackteres vorstellen als dieses
OlE 9ElOC;;, und so hat es denn auch nicht an Emendationsyer­
suchen gefehlt (s. SchoemalID oomment. crit. p. 55); doch ist es
bisher nicht gelungen, etwas Wahrscheinliches zu finden. Bergk
war auf dem richtigen Wege, wenn er sich statt der verderbten
Worte ein Verbum wie wJllhv notirte. Ich denke die Stelle,

40
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indem ioh deJl ZUgen der Uberlieferten Buchstaben genau folge,
in folgender Weise verbessem zu können:

€Z:OJ,tEVOq; b' OUPtlCl'El llvtlP, rrETIVU/l€Va dbw~ KTA.
Wenn der gnomische Aorist hier wenig passend sein wUrde, so
ist ein imperativisches Futurum (Kühner Gr. Gramm. II 149) fUr
den hier herrsohenden Ton besonders geeignet. Das aktive Fu­
turum von oupEiv gebraucht Hippokrates: naturlioh vertrüge der
Vers eben so gut OUPtlCl'€T' llvtlP.

Die hesiodeisohen Fragmente liegen zwar gegenwärtig, be­
sonders durch Kink:els und Rzachs Bemühungen, in wesentlich ge­
reinigterer und vermehrter Gestalt V01': nichtsdestoweniger bedarf
gar manche Stelle noch immer der kritischen Nachfeile.

13. Fr. 3 Rz. lautet die Ueberlieferung:
vtlCl'lJ1 ~v 'AßavTibl blg'

TllV rrptv 'AßavTiba KiKAt'\Cl'Kov 6eot atEV EOVT€<.;,
TT]V TOT' ETtlUVU/lOV Eößmav ßooc.; WVOJ,taCl'€V VlV ZEUc.;.

Rzaoh folgt G. Hermann, welcher den letzten Vers so verbessert:
Eußmav bE ßOoc.; TOT' E:n:WVU/lOV WVO/laCl'EV ZEUc.;, während ich
mich mehr dem Vorschlage Meinekes zu Steph. Byz.: .6tl TOTE
y' EUßOlCXV /ltV EnWVU/lOV WVOIlUCl'EV ZEUc.; anschliessend, folgen­
dermassen corrigire:

bn TOT' Em.uVU/lOV Eußmav ßooc,; UJVO/laCl'EVZEUc,;.
Es wird so die überlieferte Wortfolge festgehalten, welche der
Rhythmus .des Verses, der vollkommen dem des vorhergehenden
gleicht, nicht aufzugeben zwingt. Im Uebrigen vgL v 90 fl'.
von Odysseus: "OC; nptv /lEV J,tUAU noAAa nu6' uAYEa 8v KaT«
eU/lOV, ... .6n TOTE y' llTpE/lClc.; EubE.

14. Fr. 31 ist uns am vollständigsten durch Soho1. Laur.
ad Apoll. Rhod. .6 57 überliefert:Tov bE 'Evbu/liwVCl <HCl'ioboC;
flEV 'AE8Xiou TOU ßtoc.; Kat KaAuKt'\<.;, nap« .6to<.; EtAllC:POT<l TO
MJpoV 'iv aUTqJ TaIJiav dval 6avaTOu, <hE 9€AOl oAECl'8m. Die
bisherigen Versuche aus diesen Worten den Schluss des Verses
herzustellen (Euclooia: OTE J,t €nOt 011.., Schenkl: OT' oc:p EA 11. 0 1

011..) treffen den geforderten Sinn nicht einmal: Endymions Tod
soll von seiner freien Wahl, nicht vom Schicksal abhängen. Ich
lese, genau den ZUgen der überlieferteIl Buchstaben folgend:

'iv b' aUTqJ 6avaTOu TCl/ltt'\c.;, öe' nOIT' llnoA€Cl'9al.
15. Dass die beiden von Athen. Ir 40 F. und Clem. Al.

Strom. VI 751 Pott. erhaltenen Fragmente der Melampodie (fr.
191 und 192 Rz.) eine Einheit bilden, hat sohon Buttmann ver­
muthet: man muss nur am Anfang des ersten Stuckes ein wenig
nachbessern, indem man das ~bu ECl'nV EV der Handschriften in
YjbU J!€ V EO'T' EV verwandelt, um eine tadellose Fügung zu er­
halten:

~bU /l EV ECl'T' EV ban\ Kat EiAanlvg TE8aAuig
T€pnECl'6al /lU90lCl'lV, E7tllV OCUTOc.; l<oPEUWVTClt,
Mu OE Kat TO nu8€u6m, öUa 8VllTOlCl'lV EV€lJ..l.aV
dMvaTOl, oOAwv TE Kat ECl'8AWV TEKJ,tClP EVap'l"€<';.

Für den 4. Vers hatte Köchly (Op. I 233) die Vermuthung OEl-



Misoollen. 627

vwv ersonnen, woran auoh Buttmallll daohte, weil ihm das Neu'
trum bE1AWV anstössig war: aber er gab seine Vermuthung selbst
sofort wieder auf. Allerdings werden bei Homer (vgI. meinen
Commeritar zu Q.527 f.) die sohlimmen Gaben des Zeus durch. Kal{(t

oder AUTpa, die guten aber duroh Mwv oder ~119Aa bezeiohnet, aber
sohon Plato de rep. II 379 oitirt den betr. Vers der IHas in der
abweiohenden Gestalt: Krjpwv €IlTIAEtOl, {} IlEV El19AWV aUTap {}
bEtAWV, also ganz ähnlioh, wie es bei Hesiod heisst, und ebenso
sprioht Empedokles (V. 52 Stein naoh Bergks Conjektur) von den
bE1Aa Kat El19Aa, die das Leben des Mensohen erfüllen. Wie
hänfig dieser Gegensatz bei Theognis ist, zeigt die Zusammen­
stellung bei Bergk de prooem. Emped. p. 15 adn. (Opuso. II 21).
Da Hesiod von der Vorherbestimmung, den unabw(;ndbaren Gaben
des Schicksals redet, welohe die Götter für die Mensohen be­
stimmt haben, so glaube ioh, dass Marokscheffel das überlieferte
€OE1/laV riohtig in €VElllaV verandelt hat.

16. Fr. 272 ist aus Pollux entnommen III 19: &TaTITITIt
GUTaTTlP f} 1l0VOTEVJ)C; KaG' <HI110bov. Berüoksiohtigt man ß365,
wo Telemaoh als 1l0UvOC; EWV &WTIflTOC; bezeichnet wird (vergl.
auch b 727 und Sappho Fr. 85 &T.), so erhält man als Anfang des
hesiodisohen Verses die Worte:

/lOUVOTEvJ1~ ßUTaTTlP &TaTIflT~.

Halle a. d. S. RudoIf Peppmüller.

Aesehylus llT.d der Parthenon.

Der Chor der Danaiden kann siclI nioht znm rechten Dank­
gebet an die Götter erlIehen aus der Angst und Noth, welche
ihm die Verfolger machen, V.140 ff. der Wocklein'schen Ausgabe,
116 der Hermann'schen, welche von der Ueberlieferung sehr ab­
weicht:

TIAaTa IlEV oov Alvoppa- ßEAouO'a b' aV ßEAoul1av 150
qnlC; TE aTva 11'

MJ.lO~ HAa I1TETWV bopo~ ETIlbETW ßIO~ Kopa
&XelllaTOV 11' €TIEJ.lTrE I1UIl lxoul1a. I1EIlV' ~VUJTn' &-

TrVOCl.'IC;. O'lpCl.AEt;;.
oubE: IlElllpOllal .T€A€UTac; b' TraVTI bE 119lVEI bIWTJ.l01111 b'

EV Xp6v4' &l1lpaAEac;
145 TIaTJ)p 6 TrCl.VTOTITat;; &b/l~TCl.C; &bll~Ta 155

TrP€Uj.l€VE'IC; KTll1€l€V, PUl1l0~ TEVEI18w,
I1TIEPlla KTE. O'TrEPlla KTe.

In der Strophe ist Sinn, Ausdruck, Rhythmus tadellos i damit ist
auch für den Text der Gegenstrophe ein Massstab gegeben. Ab­
gesehen also von der allgemllin angenommenen Yerhesserung
118lvEl für das in M stehende, mit den Schlusssilben auf Rasur
stehende 118lvOU111, von dem in M mit anderm Äccent geschrie-




